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Materialien zur Arbeitslosigkeit älterer Arbeitnehmer 
in der Bundesrepublik Deutschland 
Ergebnisse aus einer Erhebung im Frühjahr 1968 

Hans Hofbauer, Ursula Bintig und Werner Dadzio 

Die Ergebnisse aller bisherigen Erhebungen über die Altersstruktur der Arbeitslosen in der Bun-
desrepublik Deutschland haben gezeigt, daß der Anteil der älteren Personen unter den Arbeits-
losen relativ hoch ist: Etwa die Hälfte aller Arbeitslosen war im Durchschnitt der Jahre 1955—1967 
älter als 45 Jahre. 
Um Informationen über die Zusammensetzung der älteren Arbeitslosen zu erhalten, wurde an 
dem Material der Erhebung über den Bestand und die Zu- und Abgänge an Arbeitsuchenden im 
Frühjahr 19681) eine Sonderauswertung vorgenommen, in die sowohl der Bestand an 
Arbeitslosen Ende April 1968 als auch der Abgang in den Monaten Mai bis Juli 1968 aus diesem 
Bestand Ende April einbezogen wurde. Dadurch konnten nicht nur Ergebnisse über die Struktur 
der älteren Arbeitslosen zu einem bestimmten Zeitpunkt gewonnen werden, sondern es war 
auch möglich, zu prüfen, welche Personengruppen bei zunehmender Nachfrage nach 
Arbeitskräften wieder eine Arbeit aufgenommen haben. 

Gliederung 

l. Einführung  

II. Der Begriff „ältere Arbeitnehmer“ 

III. Die Gliederung der älteren Arbeitslosen aus 
dem Bestand Ende April 1968 nach ausgewähl-
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IV. Die Abgänge aus dem Bestand Ende April 
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V. Zusammenfassung 

I. Einführung 
Neuere Untersuchungen in verschiedenen Län-
dern Westeuropas haben ergeben, daß die Antei-
le der älteren Personen unter den Arbeitslosen 
1) über  die   Methode  dieser  Untersuchung  wurde  bereits   in 

Heft 4 der „Mitteilungen“ (Seite 177—180) berichtet. 
2) OECD (Social Affairs Division): Promoting the placement of 

older workers, Paris 1967, Seite 13. 
3) Umfangreiche Literaturhinweise finden sich in folgenden Ver-

öffentlichungen: 
a) Arnold, W. u. Bergler, R.: Psychologische Gründe der Ar-

beitslosigkeit älterer Angestellter, Lüneburg 1955. 
b) Bolte, K. M. u. Tartier, R.: Die Altersfrage; Soziale Aufgabe der 

Gegenwart, Bad Homburg v. d. H. 1958. 
c) Clay, Hilary: The older worker and his Job, London 1960. 
d) OECD (Hrsg.): Age and employment, Paris 1962. 

höher sind, als aufgrund der jeweiligen Alters-
gliederung der Arbeitnehmer insgesamt zu er-
warten wäre. Weiterhin wurde festgestellt, daß 
sich in der Gruppe der langfristig Arbeitslosen 
überdurchschnittlich viele ältere Personen befin-
den. Ähnliche Ergebnisse zeigten sich auch in 
Kanada und in den Vereinigten Staaten von 
Amerika2). Die Gründe, die dafür genannt wer-
den, daß die Chancen für eine Arbeitsaufnahme 
bei älteren Arbeitslosen geringer sind als bei 
jüngeren, lassen sich untergliedern in solche, die 
in der Person des älteren Arbeitslosen liegen und 
solche, die aus den besonderen gesellschaftlichen 
Verhältnissen resultieren. 

In der Literatur3) werden vor allem folgende 
Gründe genannt: 

1. Eine im Durchschnitt geringere Leistungsfähig-
keit der älteren Menschen, die sich ergibt aus 
a) einer   geringeren   Anpassungsmöglichkeit 

an das Tempo einer Maschine oder einer 
Arbeitsgruppe 

b) einer mit zunehmendem Alter nachlassen-
den Sinnes- und Gedächtnisleistung 

c) einer geringeren Tauglichkeit für schwere 
Muskelarbeit und für besondere Nerven-
belastungen. 

 

2. Eine im Durchschnitt geringere Umstellungs-
und   Anpassungsfähigkeit  der  älteren   Men-
schen, verbunden mit einer im Vergleich zu den 
Jüngeren geminderten Lenkbarkeit (Starrheit). 

3. Eine im Durchschnitt stärkere Anfälligkeit älte-
rer Menschen für Krankheiten. 

Neben diesen in der Person der Arbeitslosen lie-
genden Gründe wird in der Literatur auf folgende 
primär gesellschaftlich bedingte Faktoren hinge-
wiesen: 
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4. Höheres Risiko bei der Einstellung älterer Ar-
beitnehmer, da einer Kündigung solcher Per-
sonen moralische und soziale Bedenken ent-
gegenstehen. 

5. Höhere Personalkosten für ältere Arbeitneh-
mer überall dort, wo Löhne und Gehälter unter 
sonst gleichen Bedingungen mit zunehmendem 
Alter steigen (in Deutschland vor allem bei den 
Angestellten). 

6. Vorurteil bei den Arbeitgebern, daß mit zuneh-
mendem Alter in jedem Fall eine Leistungsmin-
derung einhergehe. Als Beweis für das Vor-
handensein solcher Vorurteile werden die Er-
gebnisse der Inhaltsanalysen von Stellenange-
boten in Zeitungen angeführt. So brachte z. B. 
eine Inhaltsanalyse von Stellenangeboten für 
Angestelltenberufe in Großstadtzeitungen der 
Vereinigten Staaten von Amerika das Ergebnis, 
daß in über 97 v. H. der Anzeigen das Alter von 
40 Jahren als oberste Grenze genannt wurde. 
Ähnliche Ergebnisse zeigten sich auch bei ent-
sprechenden   Untersuchungen   in   Frankreich 
und Belgien4). Auf die Arbeitslosen dürfte sich 
dieses Vorurteil in verstärktem Maße in der 
Weise   auswirken,   daß   die   Meinung   vor-
herrscht, es handle sich gerade bei diesem 
Personenkreis in allen Fällen um Menschen, 

4) OECD (Social Affairs Division): Promoting the placement of 
older workers, a. a. O., Seite 17. 

5) International Labour Office (Hrsg.): Report of the Director- 
General, Part l, Older People, Geneva 1962. 

6) Die Altersfragen in der Schweiz, Bericht der Kommission für 
Altersfragen, Bern 1966, Seite 69. 

deren Leistungsfähigkeit und Leistungsbereit-
schaft besonders gemindert sei, da sie sonst 
nicht arbeitslos geworden wären. 

II. Der Begriff „ältere Arbeitnehmer“ 

Das Merkmal Alter, obwohl eines der wenigen 
exakt meßbaren Merkmale in der empirischen 
Sozialforschung, hat vielfach nur relative Bedeu-
tung, weil es häufig für andere Merkmale steht, 
von denen man annimmt oder weiß, daß sie mit 
dem Alter zusammenhängen. So kommt es auch, 
daß unter dem Begriff „ältere Arbeitnehmer“ in 
der Literatur recht unterschiedliche Personen-
gruppen verstanden werden: In dem Bericht des 
Generaldirektors des Internationalen Arbeitsam-
tes für das Jahr 19625) werden bereits Arbeit-
nehmer über 40 Jahre als „ältere“ Arbeitnehmer 
bezeichnet. In der Veröffentlichung der 
Schweizerischen Kommission für Altersfragen6) 
andererseits werden darunter nur die über 60 
Jahre alten Personen subsumiert. Es kommt da-
bei auf den Untersuchungszweck an. Wenn Pro-
bleme der älteren Arbeitnehmer im Betrieb ana-
lysiert werden sollen, dann ist die Grenze von 
40 Jahren durchaus realistisch, weil, wie entspre-
chende Untersuchungen zeigen, bereits in die-
sem Alter bestimmte altersbedingte Schwierig-
keiten auftreten können. Bei einer weiteren Spe-
zifikation, z. B. nach Berufen, wird man wieder 
auf recht unterschiedliche Grenzen stoßen: Beim 
Piloten z. B. liegt der Kulminationspunkt der Lei-
stungskurve in einem wesentlich niedrigeren Al-
ter als etwa beim Universitätsprofessor. Wenn 
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die Auswirkungen des Alters auf die Arbeitslo-
sigkeit untersucht und eine Altersgrenze festge-
legt werden soll, oberhalb der das Alter für den 
Umfang und die Dauer der Arbeitslosigkeit eine 
besondere Rolle spielt, dann muß empirisch 
überprüft werden, welche Altersgruppen beson-
ders von der Arbeitslosigkeit betroffen sind und 
in welchen Altersgruppen eine überdurchschnitt-
lich lange Dauer der Arbeitslosigkeit zu finden 
ist. Tabelle 1 zeigt zunächst die Anteile der Ar-
beitslosen in den jeweiligen Altersgruppen, ver-
glichen mit der Besetzung bei den Erwerbstäti-
gen in abhängiger Stellung. 

Für die Arbeitslosen Ende April 1968 ergibt sich, 
daß bei den Männern die Gruppen ab 55 Jahre 
und bei den Frauen die Gruppen ab 45 Jahre 
stärker besetzt sind, als nach den entsprechen-
den Anteilen bei den Erwerbstätigen zu erwarten 
wäre. 

Diese Ergebnisse zeigen, daß es der Wirklichkeit 
entspricht, wenn man bei einer Analyse der Ar-
beitslosigkeit älterer Arbeitnehmer die Männer 
ab 55 und die Frauen ab 45 Jahren in Betracht 
zieht. Es ist jedoch durchaus möglich, daß die 
Ergebnisse über den Zusammenhang zwischen 
Alter und Dauer der Arbeitslosigkeit dazu zwin-
gen, die Altersgrenze herabzusetzen. Dieser Zu-
sammenhang soll deshalb unten noch näher un-
tersucht werden. 

Zunächst wird geprüft, ob zwischen arbeitslosen 
Angestellten und Arbeitern Unterschiede in der 
Altersgliederung bestehen. Diese Prüfung kann 
jedoch nur an einer gröberen Altersgliederung 
durchgeführt werden, weil für die Erwerbstätigen 
keine Gliederung nach Fünfergruppen vorliegt. 
Die Auszählung brachte das in Tabelle 2 zusam-
mengefaßte Ergebnis. 

Es ergibt sich, daß sich die Verhältnisse in den 
letzten 10 bis 15 Jahren gewandelt haben. Noch 
1955 schrieben Arnold und Bergler: „Einer der 
größten und bedauerlichsten sozialen Notstände 
in der Bundesrepublik ist die Arbeitslosigkeit äl-
terer Angestellter“7). Die Zahlen für Ende April 
1968 zeigen jedoch, daß in der Altersgliederung 
zwischen arbeitslosen Angestellten und Arbei-
tern keine nennenswerten Unterschiede beste-
hen. Der Vergleich mit der Altersgliederung der 
Erwerbstätigen zeigt weiterhin, daß ältere Arbei-
ter und Angestellte etwa gleichermaßen von Ar-
beitslosigkeit betroffen sind. 
Die gelegentlich vertretene Ansicht, bei älteren 
Frauen spiele die Arbeitslosigkeit kaum eine Rol-
le, ist nur bedingt richtig. Da es in der Bundes-
republik Deutschland weniger weibliche als 
männliche Arbeitnehmer gibt, ist es wahrschein-
lich, daß auch die absolute Zahl der weiblichen 
Arbeitslosen insgesamt geringer ist als die der 
männlichen. Die beschäftigten weiblichen Ange-
stellten haben zudem ein relativ niedriges 
Durchschnittsalter: Nur 9,5 v. H. sind 55 Jahre 
und älter. Weiterhin haben weibliche Arbeitneh-
mer bereits mit 60 Jahren die Möglichkeit, 
Altersruhegeld zu beziehen, während bei den 
Männern das sog. vorgezogene Altersruhegeld 
nur in Ausnahmefällen bereits vor dem 65. Le-
bensjahr gewährt wird. Aus diesen Gründen ist 
die absolute Zahl der älteren arbeitslosen Frauen 
geringer als die der arbeitslosen Männer in den 
entsprechenden Altersgruppen. Bei den prozen-
tualen Anteilen jedoch zeigt sich bei den weibli-
chen Arbeitslosen die gleiche Tendenz wie auf 
der männlichen Seite: Die älteren Frauen sind 
unter den weiblichen Arbeitslosen mit einem An- 
7) Arnold, W. und Bergler, R.: Psychologische Gründe der Ar-

beitslosigkeit älterer Angestellter, a. a. O., Seite 10. 
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teil vertreten, der über dem Satz liegt, der nach 
der Altersgliederung der weiblichen Erwerbstäti-
gen zu erwarten wäre. Bei den Frauen sind also 
die älteren Personen ebenfalls in höherem Maße 
von Arbeitslosigkeit betroffen als jüngere. 
Oben wurde versucht, aufgrund des relativen An-
teils (Häufigkeit) der Arbeitslosen in den einzel-
nen Altersgruppen eine Aussage darüber zu ma-
chen, von welchem Alter ab Arbeitnehmer in be-
sonderem Maße von der Arbeitslosigkeit betrof-
fen sind. Eine weitere Möglichkeit der Überprü-
fung dieser Frage besteht in der Analyse der 
Dauer der Arbeitslosigkeit in Zusammenhang mit 
dem Alter. 
Für die männlichen Arbeitslosen zeigt sich die in 
Tabelle 3a wiedergegebene Verteilung. Zunächst 
sei darauf hingewiesen, daß der Sprung 
zwischen der Gruppe der bis unter 45jährigen 
und der Gruppe der 45 bis unter 55 Jahre alten 
Personen nicht als Hinweis für eine besonders 
starke Zunahme der langfristigen Arbeitslosigkeit 
vom 45. Lebensjahr ab gedeutet werden kann. 
Der Sprung erklärt sich ausschließlich aus der 
Zusammenfassung der Arbeitslosen bis unter 45 
Jahren zu einer Gruppe. Tatsächlich nimmt mit 
zunehmendem Alter die kurzfristige 
Arbeitslosigkeit kontinuierlich ab und die langfri-
stige entsprechend zu. Auf eine Darstellung die-
ses Verlaufs bei den unter 45 Jahre alten Ar-
beitslosen wird aus Platzgründen verzichtet. 
Vergleicht man die Gliederung nach der Dauer 
der Arbeitslosigkeit in den jeweiligen Spalten für 

„Insgesamt“ (Arbeiter bzw. Angestellte) mit der 
Verteilung in den einzelnen Altersgruppen, so 
kann man feststellen, daß sowohl bei den Arbei-
tern als auch bei den Angestellten beim Alter 
von etwa 45 Jahren eine durchschnittliche Vertei-
lung (entsprechend dem Wert für „Insgesamt“ in 
der jeweiligen Gruppe) gegeben ist. Von dieser 
Grenze ab werden (von der höchsten Altersgrup-
pe einmal abgesehen) die Anteile der kurzfristig 
Arbeitslosen mit zunehmendem Alter kleiner als 
der Durchschnitt und die Anteile der längerfristig 
Arbeitslosen entsprechend größer. Dies gilt so-
wohl für die männlichen Arbeiter als auch für die 
männlichen Angestellten. Von der Dauer der Ar-
beitslosigkeit her gesehen erscheint es also bei 
den männlichen Arbeitslosen begründet, bereits 
vom 45. Lebensjahr aufwärts von „älteren“ Ar-
beitnehmern zu sprechen. 
In Tabelle 3a fallen die hohen Anteile der 
längerfristig Arbeitslosen unter den 60- bis unter 
65jährigen besonders auf: Bei den Arbeitern ist 
ein knappes Drittel, bei den Angestellten ein 
Viertel der Personen dieser Altersgruppe 12 Mo-
nate und länger arbeitslos. Die Analyse der Ab-
gänge soll zeigen, wie groß für Personen dieses 
Alters die Chancen sind, bei steigender Nachfra-
ge nach Arbeitskräften wieder eine Beschäfti-
gung zu finden (vgl. unten). 
Bei den weiblichen Arbeitslosen brachte die Aus-
zählung folgende Ergebnisse (vgl. Tabelle 3b): 
Analog zu den Verhältnissen bei den männlichen 
Arbeitslosen zeigt sich auch bei den Frauen, daß 
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etwa vom 45. Lebensjahr ab die Anteile der 
längerfristig Arbeitslosen über dem Durchschnitt 
liegen. Dies gilt wiederum sowohl für Arbeiterin-
nen als auch für weibliche Angestellte. 
Während sich also vom relativen Anteil der Ar-
beitslosen in den einzelnen Altersgruppen her 
gesehen bei den Männern eine Grenzziehung 
beim Alter von 55 Jahren anbot, deuten die Er-
gebnisse über die Dauer der Arbeitslosigkeit 
darauf hin, daß es sich empfiehlt, bereits bei Ar-
beitslosen über 45 Jahren von „älteren“ Arbeitslo-
sen zu sprechen. In überdurchschnittlichem 
Maße von Arbeitslosigkeit betroffen sind männli-
che Arbeitnehmer erst im Alter von 55 Jahren 
und darüber. Für solche zwischen 45 und 55 Jah-
ren, die arbeitslos geworden sind, ist es jedoch, 
wie die Gliederung nach der Dauer der Arbeits-
losigkeit in dieser Altersgruppe zeigt, bereits mit 
überdurchschnittlichen Schwierigkeiten verbun-
den, wieder Arbeit zu finden. Aus diesem Grun-
de werden in der folgenden Analyse die 45 bis 
unter 55 Jahre alten männlichen Arbeitslosen mit 
in die Betrachtung einbezogen und zu den „älte-
ren“ Arbeitslosen gezählt. Bei den weiblichen 
Arbeitslosen erweist sich eine Grenzziehung bei 
45 Jahren sowohl unter dem Gesichtspunkt der 
Häufigkeit als auch unter dem der Dauer der Ar-
beitslosigkeit als sinnvoll. 
Es muß in diesem Zusammenhang darauf hinge-
wiesen werden, daß sich die genannte Alters-
grenze aus dem Material über die Arbeitslosen 
Ende April 1968 ergibt. Zu einem anderen Zeit-
punkt können die Verhältnisse durchaus so lie- 

gen, daß höhere oder niedrigere Altersgrenzen 
festgelegt werden müssen. 

III. Die Gliederung der älteren Arbeitslosen Ende 
April 1968 nach ausgewählten Merkmalen 

Bei der Beurteilung der Ergebnisse über den 
Bestand an Arbeitslosen zu einem bestimmten 
Zeitpunkt ist zu berücksichtigen, daß die Chance, 
wieder eine Arbeit zu finden, für einzelne Grup-
pen von Arbeitslosen unterschiedlich groß ist. So 
bleiben z. B. ältere Arbeitslose im Durchschnitt 
länger im Bestand als jüngere. Der Bestand an 
Arbeitslosen zu einem bestimmten Zeitpunkt 
kann deshalb nicht gleichgesetzt werden mit den 
in einem bestimmten Zeitabschnitt arbeitslos ge-
wordenen Personen. Dies muß vor allem bei 
dem Versuch, das Arbeitgeberverhalten zu analy-
sieren, beachtet werden. Wenn z. B. im Bestand 
an Arbeitslosen zu einem bestimmten Zeitpunkt 
60 v. H. über 55 Jahre alt sind, dann besagt dies 
nicht, daß von den in einem bestimmten Zeitab-
schnitt entlassenen Arbeitnehmern ebenfalls 60 
v. H. über 55 Jahre alt waren. Es können durch-
aus überwiegend jüngere Kräfte entlassen wor-
den sein, die jedoch bald wieder eine Arbeit ge-
funden haben und deshalb gar nicht im Bestand 
erscheinen. 

1. Nach der Initiative zur Lösung des letzten Arbeits-
verhältnisses 

Bereits im ersten Bericht über die Ergebnisse 
dieser Untersuchung8) wurde gezeigt, daß der 

8)  Vgl. Heft 4, Seite 190, der „Mitteilungen“. 
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Anteil derjenigen Arbeitslosen, die ihr letztes Ar-
beitsverhältnis selbst gekündigt hatten, mit zu-
nehmendem Alter zurückgeht. Die Tabellen 4a 
und 4b enthalten die Ergebnisse unter Einbezie-
hung aller Antwortkategorien getrennt für Arbei-
ter und Angestellte. Zunächst zu den männlichen 
Arbeitslosen (Tabelle 4a): 
Es zeigt sich, daß 76,7 v. H. aller männlichen Ar-
beitslosen aus dem Bestand Ende April 1968 
vom Arbeitgeber gekündigt wurden. In 11,6 v. H. 
der Fälle ging die Initiative zur Lösung des letz-
ten Arbeitsverhältnisses vom Arbeitnehmer 
selbst aus. Bei 5,8 v. H. erfolgte die Lösung in 
beiderseitigem Einvernehmen, und 3,9 v. H. der 
Arbeitsverhältnisse endeten wegen Fristablauf. 
Betrachtet man die Abhängigkeit dieser Prozent-
sätze für die einzelnen Kategorien vom Alter, so 
zeigt sich erwartungsgemäß, daß die Arbeitneh-
merkündigungen mit zunehmendem Alter relativ 
abnehmen; entsprechend erhöhen sich die Antei-
le der Arbeitgeberkündigungen. Zwischen 
Arbeitern und Angestellten sind folgende 
Unterschiede festzustellen: Bei den Angestellten 
liegen die Prozentsätze für die Arbeitge-
berkündigungen in den einzelnen Altersgruppen 
jeweils etwas niedriger als bei den Arbeitern. 
Dieser Unterschied kommt nur bei den bis unter 
45jährigen dadurch zustande, daß Angestellte 
häufiger als Arbeiter ihr Arbeitsverhältnis selbst 
gekündigt haben. In den höheren Altersgruppen 
wurden bei den Angestellten mehr Arbeitsver-
hältnisse durch Fristablauf beendet als bei den 
Arbeitern. Es dürfte sich dabei überwiegend um 
Aushilfskräfte für Stoßgeschäfte handeln, von 

denen Angestellte wegen der längeren Kündi-
gungsfristen häufiger als Arbeiter auf der Basis 
eines befristeten Arbeitsvertrages tätig sind. 
Weiterhin fällt auf, daß die Arbeitsverhältnisse 
der Angestellten relativ häufiger in beiderseiti-
gem Einvernehmen gelöst wurden als jene der 
Arbeiter. Dies ist aus der im Durchschnitt etwas 
engeren Bindung der Angestellten zur Geschäfts-
leitung oder deren Vertreter zu erklären. 

Bei den weiblichen Arbeitslosen (Tabelle 4b) fällt 
auf, daß sowohl bei den Arbeiterinnen als auch 
bei den Angestellten die Arbeitnehmerkündigun-
gen relativ häufiger sind als bei den männlichen 
Arbeitslosen. Dies gilt vor allem für die älteren 
arbeitslosen Frauen: In den Gruppen der 55- bis 
unter 60jährigen weiblichen Arbeiter und Ange-
stellten z.B. ist der Anteil der Arbeitnehmerkün-
digungen jeweils etwa doppelt so hoch wie bei 
den männlichen Arbeitslosen. Diese relativ ho-
hen Anteile von Arbeitnehmerkündigungen bei 
den Frauen sind nicht allein mit der Fehlein-
schätzung der Lage auf dem Arbeitsmarkt zu er-
klären. Es müssen vielmehr auch jene Faktoren 
in Betracht gezogen werden, die mit der beson-
deren Situation der Frau, vor allem der verheira-
teten berufstätigen Frau, zusammenhängen (Ab-
hängigkeit von den Berufsentscheidungen des 
Ehepartners; Berufstätigkeit nicht aus Existenz-
notwendigkeit, sondern z. B. zur Aufbesserung 
des Familienbudgets; Übergang von der Vollzeit-
zur Teilzeitarbeit etc.). Bei den anderen Katego-
rien (beiderseitiges Einvernehmen, Fristablauf) 
zeigen sich ähnliche Tendenzen wie bei den 
männlichen Arbeitslosen. 
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2. Nach den Gründen für die Lösung des letzten Arbeits-
verhältnisses 

Bei der Analyse der Gründe für die Lösung des 
letzten Arbeitsverhältnisses muß eine Reihe von 
methodischen Problemen berücksichtigt werden: 
Zunächst ist zu bedenken, daß in der sozialen 
Wirklichkeit häufig mehrere Gründe nebeneinan-
der eine Rolle spielen. Im konkreten Einzelfall 
wird es manchmal schwierig sein, den wichtig-
sten Grund für die Lösung des letzten Arbeits-
verhältnisses zu bestimmen. Eine weitere 
Schwierigkeit liegt darin, daß der tatsächliche 
Grund für die Kündigung dem Vertragspartner 
nicht immer genannt wird, so daß es in diesen 
Fällen auch für den Arbeitsvermittler schwierig 
gewesen sein dürfte, diesen zu erfahren. Beson-
ders sorgfältig muß jedoch die Frage geprüft 
werden, ob sich durch die unterschiedlich scharfe 
Abgrenzbarkeit der einzelnen Kategorien be-
stimmte Häufungen in den Antworten ergeben, 
die das tatsächliche Bild verzerren. 
Diese Gefahr ist nicht gegeben bei den Katego-
rien „Betriebsstillegung“ und „Betriebsverlage-
rung“, weil diese eindeutig bestimmt werden 
können. Gewisse Überschneidungen sind jedoch 
bereits denkbar zwischen den Kategorien „Sai-
sonschluß“ und „Arbeits- bzw. Auftragsmangel“, 
wobei jedoch unterstellt werden kann, daß auf-
grund der Kenntnis der konkreten Situation in den 
meisten Fällen entschieden werden konnte, ob 
es sich um einen saisonbedingten oder konjunk-
tur- bzw. strukturbedingten Arbeitsmangel han-
delte. Bei den nicht in der Person liegenden 
Gründen dürften unter die Kategorie „Rationali- 

sierung“ teilweise unterschiedliche Gründe sub-
sumiert worden sein, wie ja überhaupt der Begriff 
„Rationalisierung“ auch in der wissenschaftli-
chen Literatur und in der Alltagssprache zur Be-
schreibung eines ganzen Bündels von Tatbestän-
den herangezogen wird. 

Im wesentlichen dürfte es sich bei den Arbeits-
losen um folgende Situationen handeln: 

Erstens: Ein Arbeitnehmer wird entlassen und 
seine Tätigkeit wird fortan von anderen Betriebs-
angehörigen mit erledigt. Die Chancen für die 
Durchführung solcher Maßnahmen sind gerade 
in der Rezession günstig. 

Zweitens: Bestimmte Aufgaben werden nicht 
weitergeführt und die damit bisher betrauten Mit-
arbeiter entlassen. 
(Diese beiden ersten Punkte werden in der Dis-
kussion häufig mit „Abbau des Personalpolsters“ 
beschrieben, das die Unternehmer wegen des 
Arbeitskräftemangels in der Hochkonjunktur an-
gesammelt hätten.) 

Drittens: Einführung neuer Methoden und Ma-
schinen, wodurch Arbeitskräfte freigesetzt wer-
den. 

Diese betrieblichen Maßnahmen können dabei 
auf recht unterschiedliche Weise ablaufen; sie 
können vor allem auf dem Wege über Umset-
zungen an ganz anderen Stellen personalpoliti-
sche Auswirkungen haben, so daß der Arbeitslo-
se nur indirektes Opfer einer „Rationalisierung“ 
sein kann. 
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Es ist also notwendig, bei der Rationalisierung 
als Grund für die Lösung des letzten Arbeitsver-
hältnisses nicht nur an die Auswirkungen des 
technischen Fortschritts, sondern auch an die 
personalpolitischen Maßnahmen zu denken, die 
in der Rezession wegen der veränderten Situa-
tion auf dem Arbeitsmarkt und/oder wegen Be-
fürchtungen im Hinblick auf die Dauer der Re-
zession und sich daraus ergebender Konsequen-
zen für das eigene Unternehmen durchgeführt 
werden. 
Bei der mangelnden fachlichen Eignung als 
Grund für die Lösung des Arbeitsverhältnisses 
ist zu bedenken, daß dieser Tatbestand vermut-
lich häufiger gegeben ist als er tatsächlich aus-
drücklich genannt wird. 
Wegen dieser methodischen Schwierigkeiten 
wird das Schwergewicht der Analyse weniger auf 
die Gesamtanteile der einzelnen Kategorien ge-
legt, als vielmehr auf die Verteilungen in den 
einzelnen Altersgruppen und auf die Unterschie-
de zwischen Arbeitern und Angestellten sowie 
zwischen Männern und Frauen, weil angenom-
men werden kann, daß sich mögliche methodi-
sche Fehler auf diese Gruppen etwa gleich aus-
wirken. 

Tabelle 5a zeigt zunächst die Verhältnisse bei 
den männlichen Arbeitslosen. 
Jene Arbeitslosen, die ihre letzte Stelle wegen 
Betriebsstillegung verloren haben, sind bei den 
Arbeitern und Angestellten mit 8 bzw. 8,5 v. H. 
etwa gleich stark vertreten. Betrachtet man die 
Anteile dieser Kategorie in den einzelnen Alters-
gruppen, so fällt auf, daß sie bei den älteren Ar-
beitslosen wesentlich höher sind als bei den 
jüngeren. Dies dürfte vor allem damit zusammen-
hängen, daß die von einer Betriebsstillegung be-
troffenen jüngeren Arbeitnehmer wesentlich grö-
ßere Chancen auf dem Arbeitsmarkt haben und 
deshalb entweder gar nicht arbeitslos geworden 
sind oder nach einer kurzen Zeit der Arbeitslo-
sigkeit wieder eine Arbeit aufgenommen haben. 
Die Altersgliederung z. B. der arbeitslosen Berg-
leute zeigt dies deutlich (vgl. unten). 
Rationalisierung als Grund für die Lösung des 
Arbeitsverhältnisses wurde bei den Arbeitern in 
14,7 v. H. und bei den Angestellten in 25 v. H. al-
ler Fälle genannt. Auch in den einzelnen Alters-
gruppen sind bei den Angestellten die entspre-
chenden Anteile höher. Weiterhin fällt auf, daß 
der Anteil der wegen Rationalisierung gelösten 
Arbeitsverhältnisse bei den älteren Arbeitslosen 
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beträchtlich höher ist als bei den jüngeren. Von 
der Rationalisierung (in dem oben beschriebenen 
Sinne) sind also ältere Arbeitnehmer in stärke-
rem Maße betroffen als jüngere und Angestellte 
stärker als Arbeiter. 
Diese Ergebnisse müssen auch im Zusammen-
hang mit der Besetzung der Kategorie „Arbeits-, 
Auftragsmangel“ gesehen werden: Vor allem bei 
den Angestellten wirkt sich ein Arbeits- oder 
Auftragsrückgang oft nur indirekt aus, weil ein 
Teil der Angestelltentätigkeiten vom Produk-
tionsumfang mehr oder weniger unabhängig ist. 
Dies dürfte auch der Grund dafür sein, daß bei 
den Arbeitern 31,7 v. H. aller Arbeitsverhältnisse 
wegen Arbeits- oder Auftragsmangel gelöst wur-
den, bei den Angestellten jedoch nur 16,9 v. H. 
Betrachtet man die Anteile dieser Kategorie in 
den einzelnen Altersgruppen, so fällt auf, daß 
bei den Arbeitern die jüngeren relativ häufiger 
wegen Arbeits- bzw. Auftragsmangel entlassen 
wurden als die älteren, während bei den Ange-
stellten die Anteile dieser Kategorie in den ein-
zelnen Altersgruppen etwa gleich hoch sind. 
Der Grund „fachliche Nichteignung“ ist sowohl 
insgesamt als auch in den einzelnen Altersgrup-
pen nur mit sehr niedrigen Anteilen vertreten. 

Es ist zu vermuten, daß er zwar in wesentlich 
mehr Fällen mitbestimmend, jedoch nicht so do-
minant war, daß er als hauptsächlichster Grund 
in Frage kam. Bei den älteren Arbeitnehmern 
spielt er so gut wie keine Rolle. 

Relativ stark besetzt ist die Kategorie „Nichteig-
nung aus gesundheitlichen oder anderen Grün-
den“: Bei den Arbeitern wurde in 23,3 v. H. aller 
Fälle das Arbeitsverhältnis aus diesem Grunde 
gelöst; der entsprechende Satz für die Angestell-
ten beträgt 16,4 v. H. Dieser Unterschied zwi-
schen Arbeitern und Angestellten erklärt sich aus 
der im Durchschnitt verschiedenartigen Tätigkeit 
dieser sozialen Gruppen. Betrachtet man die An-
teile in den einzelnen Altersgruppen, so fällt auf, 
daß bei den älteren Arbeitslosen der Prozentsatz 
nicht generell höher liegt als bei den jüngeren. 
Es zeigt sich vielmehr ein Höhepunkt bei der 
Gruppe der 45- bis unter 55jährigen (sowohl bei 
den Arbeitern als auch bei den Angestellten). 
Danach fällt der Anteil mit zunehmendem Alter 
zunächst wieder ab. Offensichtlich stellen sich 
körperliche und andere Gesundheitsschäden, die 
eine Anpassung an die Anforderungen in der 
modernen Arbeitswelt erschweren, gehäuft im 
Alter zwischen 45 und 55 Jahren ein. 
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Bei den weiblichen Arbeitslosen (Tabelle 5b) 
sind die wegen Saisonschluß gelösten Arbeits-
verhältnisse sowohl insgesamt als auch in den 
einzelnen Altersgruppen stärker vertreten als bei 
den männlichen. Dies ist damit zu erklären, daß 
Betriebe mit saisonabhängiger Beschäftigung 
häufig einen hohen Anteil von Frauen aufweisen. 
Weiterhin zeigt sich, ebenfalls im Gegensatz zu 
den Verhältnissen bei den männlichen Arbeitslo-
sen, daß bei den älteren Personen die Anteile 
dieser Kategorie höher sind als bei den jünge-
ren. Dies kann daraus resultieren, daß in Sai-
sonbetrieben häufig ältere (verheiratete) Frauen 
beschäftigt sind; es ist jedoch auch möglich, daß 
jüngere arbeitslose Frauen wieder bevorzugt ein-
gestellt wurden, während die älteren arbeitslos 
blieben. 
Unter den bei den Arbeiterinnen genannten 
Gründen für die Lösung des letzten Arbeitsver-
hältnisses wurde „Rationalisierung“ nur in 8,3 
v. H. aller Fälle genannt. Auch innerhalb der ein-
zelnen Altersgruppen sind die jeweiligen Anteile 
nicht wesentlich höher. Dies hängt wohl damit 
zusammen, daß die Tätigkeiten der Arbeiterinnen 
im Durchschnitt stärker von der Beschäftigungs-
lage des Betriebes abhängig sind als etwa die 
der weiblichen Angestellten. Dafür spricht auch 
der im Vergleich zu den weiblichen Angestellten 
höhere Anteil von Lösungen wegen Arbeits- bzw. 
Auftragsmangel bei den Arbeiterinnen. Innerhalb 
der einzelnen Altersgruppen zeigen sich bei den 
Arbeiterinnen auch hier keine wesentlichen Un-
terschiede. 
Bei den weiblichen Angestellten dagegen ist 
deutlich zu erkennen, daß ältere stärker von Ra-
tionalisierung betroffen sind als jüngere. Die 
Gründe dafür dürften die gleichen sein wie bei 
den männlichen Angestellten. 
Wegen „Nichteignung aus gesundheitlichen oder 
anderen Gründen“ wurden bei den Arbeiterinnen 
insgesamt mehr Arbeitsverhältnisse gelöst als 
bei den weiblichen Angestellten. Bei den älteren 
Arbeitslosen sind jedoch keine nennenswerten 
Unterschiede zwischen Arbeiterinnen und weibli-
chen Angestellten feststellbar. 
Unter den „sonstigen Ursachen“ sind vor allem 
die Arbeitnehmerkündigungen enthalten, die er-
wartungsgemäß bei den jüngeren Arbeitslosen 
stärker vertreten sind als bei den älteren. 

3. Nach der Dauer der Beschäftigung beim letzten Ar-
beitgeber 

In Diskussionen über die Zusammensetzung der 
Arbeitslosen wird gelegentlich die Meinung ver-
treten, es handle sich dabei vor allem um Perso-
nen, die relativ häufig ihre Stelle wechseln und 
die dann in Zeiten geringer Nachfrage nach Ar-
beitskräften zuoberst auf der Entlassungsliste 
stehen. In der Vorstellung der Bevölkerung ist 
9)  Vgl. Heft 4, Seite 191, der „Mitteilungen“. 

eine lange Betriebszugehörigkeit mit dem Recht 
auf einen relativ sicheren Arbeitsplatz verknüpft. 
Dieses Empfinden hat in der Rechtslehre seinen 
Niederschlag gefunden (Treuegedanken). Auch 
in vielen Arbeits- und Tarifverträgen findet sich 
die Verknüpfung zwischen der Dauer der Kündi-
gungsfrist und der Dauer der Betriebszugehörig-
keit. 
Wie sind nun die Verhältnisse in der sozialen 
Wirklichkeit? In dem ersten Bericht über die Er-
gebnisse der vorliegenden Untersuchung wurde 
gezeigt, daß etwa ein Fünftel aller vom Arbeit-
geber gekündigten Arbeitslosen aus dem Be-
stand Ende April 1968 länger als 20 Jahre beim 
Arbeitgeber beschäftigt war (17,4 v. H. bei den 
Arbeitern und 23,6 v. H. bei den Angestellten)9). 

Anhand der nachfolgenden Tabellen sollen ins-
besondere die Verhältnisse bei den älteren Ar-
beitslosen untersucht werden. 

Bei den männlichen Arbeitslosen (Tabelle 6a) 
zeigt sich, daß 24,6 v. H. der Personen im Alter 
von 55 bis unter 60 Jahren zuletzt 20 Jahre und 
länger im gleichen Betrieb beschäftigt waren. Bei 
den Arbeitslosen im Alter von 60 bis unter 65 
Jahren waren sogar 39,8 v. H. zuletzt 20 Jahre 
und länger in „ihrem“ Betrieb beschäftigt. Zählt 
man den Anteil der Arbeitslosen mit einer Be-
triebszugehörigkeitsdauer von 10 bis unter 20 
Jahren noch hinzu, dann ergibt sich, daß 59,9 v. H. 
der Arbeitslosen im Alter von 60 bis unter 65 
Jahren zuletzt 10 Jahre und länger dem gleichen 
Betrieb angehörten. Auffällig ist der große 
Sprung von 5,0 v. H. auf 24,6 v. H. bei der läng-
sten Betriebszugehörigkeitsdauer zwischen der 
Gruppe der 45- bis unter 55jährigen und der 
nächsthöheren Altersgruppe. Vom Alter her ge-
sehen hätten theoretisch mehr Arbeitslose die 
Möglichkeit gehabt, im Alter von 45 bis unter 55 
Jahren bereits 20 Jahre und länger im gleichen 
Betrieb beschäftigt gewesen zu sein, und es ist 
zu vermuten, daß unter den Beschäftigten dieser 
Satz auch wesentlich über 5 v. H. liegt, zumal bei 
den Arbeitslosen in der nächsthöheren Alters-
gruppe bereits 24,6 v. H. auf die Gruppe der 
längsten Betriebszugehörigkeitsdauer entfallen 
und nicht anzunehmen ist, daß Arbeitnehmer mit 
langer Betriebszugehörigkeitsdauer bevorzugt 
entlassen wurden. Dieser Sprung von 5,0 v. H. 
auf 24,6 v. H. läßt vielmehr den Schluß zu, daß 
langfristig beim gleichen Arbeitgeber beschäftig-
te Personen primär dann entlassen wurden, 
wenn sie in absehbarer Zeit vorgezogenes 
Altersruhegeld (§ 1248 Abs. 2 RVO) beziehen 
konnten. 

Betrachtet man die Anteile der kurzfristig beim 
letzten Arbeitgeber beschäftigten Personen in 
den einzelnen Altersgruppen, so findet man, daß 
in der Gruppe der 45- bis unter 55jährigen zwei 
Drittel (65,6 v. H.) eine Beschäftigungsdauer von 
weniger als 3 Jahren angaben. In der nächsthö- 
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Anteil der langfristig (20 Jahre und länger) beim 
letzten Arbeitgeber beschäftigt gewesenen Per-
sonen insgesamt mit 2,2 v. H. relativ niedrig. 
Dies hängt zunächst mit dem (im Vergleich zu 
den Männern) niedrigeren Durchschnittsalter der 
weiblichen Beschäftigten überhaupt und damit 
auch der weiblichen Arbeitslosen zusammen. 
Weiterhin spielt auch die Tatsache eine Rolle, 
daß viele ältere erwerbstätige Frauen aus priva-
ten Gründen (Heirat) zeitweilig aus dem Erwerbs-
leben ausgeschieden waren. Deshalb sind auch 
bei den älteren arbeitslosen Frauen die Anteile 
der langfristig beim gleichen Arbeitgeber be-
schäftigten Personen im Vergleich zu den Män-
nern relativ niedrig: Nur ein Fünftel (20,1 v. H.) 
der entlassenen Frauen im Alter von 55 bis un-
ter 60 Jahren war länger als 10 Jahre im gleichen 
Betrieb beschäftigt, nahezu die Hälfte (47,0 v. H.) 
jedoch weniger als 3 Jahre. Es kann angenommen 
werden, daß sich in diesen Zahlen auch die Ver-
hältnisse bei den beschäftigten Frauen wider-
spiegeln. Deshalb wird für die weiblichen Ar-
beitslosen auf eine weitere Darstellung der Pro-
bleme im Zusammenhang mit der Beschäfti-
gungsdauer beim letzten Arbeitgeber verzichtet. 
In einer weiteren Auszählung wurde geprüft, ob 
sich im Hinblick auf die Verteilung nach Be-
triebsgrößenklassen besondere Auffälligkeiten 
ergeben. Die Ergebnisse dieser Auszählung zeigt 
Tabelle 7. 
Bei der Interpretation dieser Ergebnisse stößt 
man auf die Schwierigkeit, daß über die Gliede- 

rung der beschäftigten Arbeitnehmer nach Be-
triebsgrößenklassen und Beschäftigungsdauer 
beim letzten Arbeitgeber keine Zahlen vorliegen. 
Es ist deshalb auch keine Aussage über die Fra-
ge möglich, ob die Gliederung, wie sie sich für 
die Arbeitslosen aus Tabelle 7 ergibt, von der 
bei den Beschäftigten abweicht. Mit Sicherheit 
läßt sich jedoch feststellen, daß in Großbetrieben 
lange Zugehörigkeit zum Betrieb nicht vor Ent-
lassung schützte: 59,8 v. H. der zuletzt in Groß-
betrieben (1000 und mehr Beschäftigte) tätig ge-
wesenen Arbeitslosen im Alter von 45 und mehr 
Jahren waren 20 Jahre und länger in diesem Be-
trieb beschäftigt; ein weiteres Viertel (25,2 v. H.) 
war 10 bis unter 20 Jahre im gleichen Betrieb tä-
tig. Es wäre jedoch andererseits auch falsch, 
daraus den Schluß zu ziehen, Großbetriebe hät-
ten vorwiegend solche Mitarbeiter entlassen, die 
bereits lange Zeit bei ihnen beschäftigt waren. 
Entsprechende Auszählungen haben vielmehr er-
geben, daß das Alter das dominante Auswahlkri-
terium für die Kündigung war. Die hohen Anteile 
bei der langfristigen Zugehörigkeit zum gleichen 
Betrieb kommen dadurch zustande, daß die Be-
triebszugehörigkeitsdauer mit dem Alter in star-
kem Maße positiv korreliert. 

4. Nach Rentenbezug bzw. Rentenantrag 
Zur Frage nach dem Anteil der tatsächlichen 
oder potentiellen Rentner unter den Arbeitslosen 
wurden erste Ergebnisse bereits veröffentlicht10). 
10) Vgl. Heft 4 der „Mitteilungen“, Seite 184—185. 
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Bei den männlichen Arbeitslosen zeigte sich 
z. B., daß in beträchtlichem Ausmaß von der 
Möglichkeit des § 1248 Abs. 2 RVO Gebrauch 
gemacht wird: 43,4 v. H. derjenigen, die 12 Mo-
nate und länger arbeitslos gemeldet waren, stan-
den im Alter von 60 bis unter 65 Jahren. An-
dererseits waren unter den 12 Monate und län-
ger arbeitslos Gemeldeten 15,3 v. H. Bezieher 
von Altersruhegeld; bei weiteren 21,1 v. H. war 
die Rente bereits beantragt, und bei 3 v. H. war 
ein Rentenantrag beabsichtigt. 
Die Auszählung nach Altersgruppen brachte die 
Ergebnisse in den Tabellen 8a und 8b. 
Zunächst zu den männlichen Arbeitslosen (Tabelle 
8a): In der Gruppe der 45- bis unter 55jährigen 
Arbeitslosen ist, sieht man von der „sonstigen 
Rente“ (wohl meist KB-Rente) ab, der Anteil der 
tatsächlichen und potentiellen Rentner relativ ge-
ring: 12,4 v. H. bei den Arbeitern und 5,2 v. H. 
bei den Angestellten. In der nächst höheren 
Altersgruppe (55 bis unter 60 Jahre) sind die 
entsprechenden Sätze bereits wesentlich höher 
(Arbeiter: 23,5 v. H., Angestellte: 15,4 v. H.). Von 
den Arbeitslosen im Alter von 60 bis unter 65 
Jahren gehört etwa die Hälfte zu den tatsächli- 

chen oder potentiellen Rentnern (Arbeiter: 51,1 
v. H., Angestellte: 50,4 v. H.). Unter den Arbeits-
losen mit 65 und mehr Jahren schließlich befin-
den sich nur noch wenige, die weder eine Rente 
beziehen noch eine solche beantragt haben bzw. 
beantragen wollen (Anteil der tatsächlichen oder 
potentiellen Rentner bei den Arbeitern 88,4 v. H., 
bei den Angestellten 90,9 v. H.). 
Bei den weiblichen Arbeitslosen (Tabelle 8b) 
sind die Anteile der tatsächlichen und potentiel-
len Rentnerinnen (ohne „sonstige Rente“) durch-
weg niedriger als bei den Männern. Dies dürfte 
u. a. damit zusammenhängen, daß bei einem Teil 
der arbeitslosen Frauen wegen langfristiger Un-
terbrechung der Berufstätigkeit bestimmte Vor-
aussetzungen (z. B. Wartezeit) nicht erfüllt sind. 
Die Anteile der tatsächlichen und potentiellen 
Rentnerinnen (ohne „sonstige Rente“) bleiben 
bis zum 60. Lebensjahr jeweils unter 10 v. H. In 
der Altersgruppe 60 bis unter 65 Jahre ist der 
entsprechende Anteil bei Arbeiterinnen 37,9 
v. H., bei Angestellten 39,4 v. H.; bei den 65 Jah-
re und älteren schließlich erreichen sie zwei 
Drittel (Arbeiterinnen) bzw. drei Viertel bei den 
Angestellten. 
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Die Auszählungen nach Jahrgängen und Renten-
bezug bzw. Rentenantrag bei den männlichen Ar-
beitslosen brachte das Ergebnis, daß sich die 
einzelnen Werte für die Kategorien der Rente 
innerhalb der einzelnen Altersgruppen ziemlich 
gleichmäßig auf die jeweiligen Jahrgänge vertei-
len, so daß die Werte für die Altersgruppen 
etwa denen in den einzelnen Jahrgängen ent-
sprechen. Bei den weiblichen Arbeitslosen sind 
wegen der niedrigen Fallzahlen die einzelnen 
Jahrgänge nur jeweils mit Zahlen unter 100 be-
setzt. 

5. Nach ausgewählten Berufen 
Um den Anteil der älteren Arbeitslosen in den 
einzelnen Berufen zu ermitteln, wurden alle Be-
rufe, die mit einem absoluten Anteil von 100 und 
mehr Fällen in der Stichprobe enthalten waren, 
nach Altersgruppen ausgezählt. Die ausgewähl- 
11) 61,6 v. H. aller männlichen Beschäftigen dieser Berufsklasse 

waren 1961 45 Jahre und älter (errechnet aus den Ergebnissen 
der Volks- und Berufszählung 1961, veröffentlicht in: Statistisches 
Bundesamt (Hrsg.): Fachserie A, Heft 13, Stuttgart und 
Mainz 1968, Seite 172/173). 

12) Anteil der 45 Jahre und älteren unter den männlichen Beschäftigten 
dieser Berufsklasse im Jahre 1961: 52,6 v. H. (Quelle: 
Statistisches Bundesamt [Hrsg.], a. a. O., Seite 172/173). 

ten Einzelberufe umfassen bei den männlichen 
Arbeitslosen 66,8 v. H. und bei den weiblichen 
Arbeitslosen 68,1 v. H. der Gesamtzahl der Fälle. 
Bei den männlichen Arbeitslosen (Tabelle 9a) 
fällt zunächst der hohe Anteil von älteren Berg-
leuten auf: 85,5 v. H. sind 45 Jahre und älter. Of-
fensichtlich haben jüngere Bergleute, die minde-
stens von Betriebsstillegungen ebenso betroffen 
waren wie ältere, ohne größere Schwierigkeiten 
wieder Arbeit gefunden, während vor allem jene 
mit 55 und mehr Jahren kaum mehr unterzubrin-
gen sind. Daneben ist der hohe Anteil von älte-
ren Schlossern bemerkenswert: Nahezu die Hälfte 
der arbeitslosen Schlosser ist 60 Jahre und älter. 
Unter den Berufsklassen mit überdurch-
schnittlich hohem Anteil an älteren Personen fol-
gen sodann zwei Berufe, deren Durchschnittsal-
ter auch bei den Beschäftigten höher ist als das 
der in abhängiger Stellung beschäftigten männli-
chen Personen insgesamt: die Lagerverwalter 
und die Magaziniers (Berufsklasse 3817)11) und 
die Hilfsarbeiter in Lager und Versand (Berufs-
klasse 3914)12). Besonders auffällig ist, daß alle 
arbeitslosen Ingenieure und Techniker mit Aus-
nahme der Architekten, Bauingenieure und Bau-
techniker ein relativ hohes Durchschnittsalter 
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aufweisen. Abgesehen von den Ingenieuren und 
Technikern des Bergbaus, für die eine ähnliche 
Arbeitsmarktsituation angenommen werden kann 
wie für die Bergleute (vgl. oben), dürfte es sich 
dabei überwiegend um Personen handeln, die in 
der Konkurrenz mit ihren jüngeren Kollegen we-
gen ihres teilweise veralteten Wissensstandes 
im Nachteil sind und auch wegen des Gehalts-
gefüges bei den Angestellten (höhere Durch-
schnittsgehälter bei den älteren Angestellten) 
nur noch geringe Chancen haben, wieder eine 
entsprechende Arbeit zu finden. 
Schließlich sei noch auf das hohe Durchschnitts-
alter bei den ausgewählten kaufmännischen Be-
rufen (Berufsklassen 7111, 7121 und 7123) hinge-
wiesen. Für die älteren Angehörigen dieser Be-
rufe bestanden, vor allem auch wegen des be-
reits erwähnten Gehaltsgefüges bei den Ange-
stellten, ebenfalls nur geringe Vermittlungschan-
cen. 
Bei den weiblichen Arbeitslosen (Tabelle 9b) fällt 
vor allem auf, daß die Hilfsarbeiterinnen und die 
Angehörigen der Reinigungsberufe einen über- 

durchschnittlich hohen Anteil an älteren Frauen 
(45 Jahre und älter) aufweisen. Es sind dies vor-
wiegend Personen aus Berufen bzw. Tätigkeiten, 
die ein Maß an körperlicher Leistungsfähigkeit 
voraussetzen, das bei älteren Menschen, vor al-
lem bei älteren Frauen, oft nicht mehr gegeben 
ist und die deshalb, wenn sie innerhalb der Be-
triebe nicht rechtzeitig umgesetzt werden kön-
nen, arbeitslos werden. 

Auch die arbeitslosen Buchhalterinnen haben ein 
relativ hohes Durchschnittsalter. Es ist zu vermu-
ten, daß es sich dabei teilweise um Frauen han-
delt, die ihren Arbeitsplatz aus Rationalisierungs-
gründen verloren haben. 

6. Nach der Vermittelbarkeit13) 
Auf die methodischen Probleme im Zusammen-
hang mit der Erfassung der Vermittelbarkeit wur- 
13) In dem ersten Bericht über Ergebnisse aus der Untersuchung wurde 

der in der Praxis geläufigere Begriff „Vermittlungsfähigkeit'' gebraucht. 
Hinweise aus den Arbeitsämtern haben jedoch ergeben, daß der 
sprachlich korrekte Begriff „Vermittelbarkeit“ in der Praxis ebenfalls 
verwendet wird. 
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de bereits hingewiesen14). Bei der Analyse der 
Abgänge hat sich gezeigt, daß die Urteile der 
Hauptvermittler über die Vermittelbarkeit der Ar-
beitslosen durchaus als realistisch angesehen 
werden können. Es ergab sich nämlich, daß jene 
Arbeitslosen, deren Vermittelbarkeit nach den 
Angaben der Hauptvermittler ausschließlich oder 
vorwiegend aus Gründen eingeschränkt war, die 
im Arbeitsmarkt liegen, mit steigender Nachfrage 
nach Arbeitskräften in wesentlich stärkerem Um-
fang eine Arbeit aufgenommen haben als die Ar-
beitslosen, die in die anderen Kategorien einge-
stuft waren. 
Die Auszählung des Merkmals „Vermittelbar-
keit“ nach Altersgruppen brachte folgende Er-
gebnisse (Tabellen 10a und 10b). 
Zunächst zu den männlichen Arbeitslosen (Tabel-
le 10a): Bei den Arbeitern im Alter von 45 bis 
unter 55 Jahren, die Ende April 1968 einen Mo-
nat und länger arbeitslos waren, konnte etwa 
ein Drittel (32,3 v. H.) ausschließlich oder vor- 
14) Vgl. Heft 4 der „Mitteilungen“, Seite 191. 

wiegend deshalb nicht vermittelt werden, weil 
keine Stellenangebote vorlagen. Bei der nächst-
höheren Altersgruppe (55 bis unter 60 Jah-
re) beträgt dieser Satz noch 30,4 v. H. und 
selbst unter den 60- bis unter 65jährigen ist 
noch mehr als ein Viertel (26,6 v. H.) enthalten, 
das ausschließlich oder vorwiegend aus Gründen 
nicht vermittelt werden konnte, die im Arbeits-
markt lagen. 
Bei den älteren männlichen arbeitslosen Ange-
stellten ist der Anteil derjenigen, bei denen aus-
schließlich oder vorwiegend die Arbeitsmarktlage 
eine Vermittlung verhinderte, noch größer. In der 
Gruppe der 45- bis unter 55jährigen sind es 47,6 
v. H., in der nächsthöheren Altersgruppe 35,4 
v. H. und bei den 60 bis unter 65 Jahre alten Per-
sonen immerhin noch 27,6 v. H. Bei den älteren 
weiblichen Arbeitslosen (Tabelle 10b) sind 
erwartungsgemäß die Anteile derjenigen, die 
ausschließlich oder vorwiegend aus Gründen 
nicht vermittelt werden konnten, die im 
Arbeitsmarkt lagen, niedriger als bei den älteren 
Männern. Bei den Arbeiterinnen sinken die ent- 
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sprechenden Sätze von 20,2 v. H. bei den 45- bis 
unter 55jährigen auf 10,8 v. H. bei den 60 Jahre 
und älteren ab. Ebenso niedrig sind auch die 
Sätze bei den weiblichen Angestellten. Die Ver-
mittelbarkeit der weiblichen Arbeitslosen ist also 
in wesentlich stärkerem Maße als bei den Män-
nern durch Gründe eingeschränkt, die in der 
Person liegen. 

Bei jenen Arbeitslosen, deren Vermittelbarkeit 
durch in der Person liegende Gründe einge-
schränkt war, wurde die Art der Gründe noch 
näher analysiert: 

Bei den männlichen Arbeitslosen (Tabelle 11 a) 
zeigt sich, daß in der Altersgruppe der 55- bis 
unter 60jährigen bei den Arbeitern ein knappes 
Drittel (28,4 v. H.), bei den Angestellten mehr 
als die Hälfte (54,6 v. H.) vorwiegend aus Alters-
gründen nicht vermittelt werden konnte. Dieser 
Unterschied zwischen Arbeitern und Angestell-
ten erklärt sich vor allem aus der Tatsache, daß 
bei Angestellten der Gesundheitszustand inner-
halb gewisser Grenzen nur eine sekundäre Rolle 
spielt und deshalb oft nur das fortgeschrittene 
Alter als Hinderungsgrund für eine Vermittlung 
übrig bleibt. Die Anteile für die Kategorie „ge- 

sundheitliche Einschränkungen“ sind deshalb in 
jeder Altersgruppe bei den Angestellten nur 
etwa halb so hoch wie bei den Arbeitern. Für äl-
tere arbeitslose Angestellte ist es also auch 
dann schwierig, eine Beschäftigung zu finden, 
wenn keine anderen Hinderungsgründe vorlie-
gen. Das Gehaltsgefüge bei den Angestellten, 
das höhere Risiko für den Arbeitgeber (wegen 
der längeren Kündigungsfristen und der sozialen 
Hemmnisse, die einer evtl. Kündigung entgegen-
stehen) und auch bestimmte Vorurteile dürften 
hierbei eine Rolle spielen. 

Bei den weiblichen Arbeitslosen (Tabelle 11b) er-
gaben sich ähnliche Tendenzen wie bei den 
männlichen: Auch hier spielt das Alter als Grund 
für die Einschränkung der Vermittelbarkeit bei 
den älteren Angestellten eine größere Rolle als 
bei den älteren Arbeiterinnen: Bei 54,0 v. H. der 
arbeitslosen weiblichen Angestellten im Alter 
von 55 bis unter 60 Jahren und 39,2 v. H. der ar-
beitslosen Arbeiterinnen in dieser Altersgruppe 
wurde Überalterung als hauptsächlichster Hinde-
rungsgrund für eine Arbeitsaufnahme genannt. 

Faßt man für die männlichen Arbeitslosen die 
Ergebnisse der Tabellen 10a und 11a zusammen, 
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so läßt sich eine grobe Aussage über die in 
den Arbeitslosen enthaltene Arbeitskräftereserve 
machen. Dies soll für die Altersgruppe der 55 bis 
unter 60jährigen versucht werden: Ende April 
1968 gab es nach Tabelle 10a 20000 arbeitslose 
Arbeiter im Alter von 55 bis unter 60 Jahren, die 
einen Monat und länger arbeitslos waren. Davon 
konnten 30,4 v. H., das sind 6080 Arbeitslose, 
ausschließlich oder vorwiegend deshalb nicht 
vermittelt werden, weil entsprechende Stellenan-
gebote fehlten. Vom Rest von 13 920 Arbeitslo-
sen (69,6 v. H.) konnten 28,4 v. H. (3950) Arbeits-
lose wegen ihres Alters nicht untergebracht wer-
den. Faßt man diese beiden Gruppen (6080 + 
3950) zusammen, so erhält man bei den Arbei-
tern einen Anteil von 50 v. H., der nach dem Ur-
teil der Hauptvermittler ohne größere Einschrän-
kungen für eine Arbeitsaufnahme in Frage 
kommt. Bei den Angestellten erhält man für die 
gleiche Altersgruppe auf diese Weise einen An-
teil von 90 v. H. Im Vergleich zu den Verhältnis-
sen in den 50er Jahren ist zwar die Zahl der ar-
beitslosen älteren Angestellten wesentlich zu-
rückgegangen; die Zusammensetzung (Anteil der 
noch arbeitsfähigen Personen) ist jedoch in etwa 
die gleiche geblieben. 

IV. Die Abgänge aus dem Bestand Ende April 
1968 in den Monaten Mai/Juni und Juli 1968 
1. Alters- und berufsspezifische Unterschiede 
Um Informationen darüber zu bekommen, welche 
Gruppen von Arbeitslosen in welchem Ausmaß 
bei zunehmender Nachfrage nach Arbeitskräften 
(in den Monaten Mai bis Juli 1968) wieder eine 
Arbeit aufgenommen haben, wurden alle Arbeits-
losen aus dem Bestand Ende April 1968, soweit 
sie in den Monaten Mai bis Juli aus der Gruppe 
der Arbeitslosen ausgeschieden sind, nach ver-
schiedenen Merkmalen ausgezählt. Die Ergeb-
nisse, soweit sie für die Situation der älteren 
Arbeitslosen von Interesse sind, werden nachste-
hend dargestellt. 
Zum Verständnis der dazugehörigen Tabellen sei 
noch folgendes vermerkt: Die Tabellen sind in 
insgesamt 15 Spalten untergliedert. Die Spalten 
1 und 2 enthalten die Zahlen des Bestandes 
Ende April 1968 in der jeweiligen Kategorie. In 
den Spalten 3—7 sind die einzelnen Arten des 
Abgangs in den Monaten Mai und Juni 1968 (in 
Prozent der Spalte 2) vermerkt. Unter der Ab-
gangsart „aus sonstigen Gründen und nicht be-
kannt“ wurden die Kategorien: Teilnahme an be- 

376 



 



ruflichen Schulungsmaßnahmen (Zeilen 3 und 4 
der Lochkarte), Ortswechsel (Zeile 6), Abgang 
aus sonstigen Gründen (Zeile 8) und nicht be-
kannt (Zeile 9) zusammengefaßt15). Unter Spalte 
8 sind die Restbestände Ende Juni 1968 in 
Prozent eingetragen, deren absolute Zahl die Ba-
sis für die Spalten 9—13 bildet. Die Abgänge 
im Juli 1968 wurden gesondert ausgewiesen, um 
einen evtl. zeitlichen Trend aufzeigen zu können. 
Die Anteile der Spalten 14 und 15 sind dann 
wieder auf die Werte der Spalte 2 bezogen (Be-
stand Ende April 1968). 
Die Abgänge, gegliedert nach Altersgruppen, 
sind in Tabelle 12a, 13a und 13c dargestellt. Bei 
den männlichen Arbeitslosen insgesamt (Tabelle 
12a) zeigten sich folgende Ergebnisse: In den 
Monaten Mai bis Juli 1968 sind 53,1 v. H. aller 
männlichen Arbeitslosen aus dem Bestand Ende 
April 1968 abgegangen (Spalte 14), davon (nicht 
aus der Tabelle 12a zu ersehen) 36,7 v. H. we-
gen Arbeitsaufnahme, 5,7 v. H. wegen Rentenbe-
zugs, 2,6 v. H. wegen Ausscheidens aus dem Er-
werbsleben und 8,1 v. H. aus sonstigen und 
nicht bekannten Gründen. Die jeweiligen Abgän-
ge verteilen sich jedoch recht unterschiedlich auf 
die einzelnen Altersgruppen: Von den unter 20 
Jahre alten männlichen Arbeitslosen aus dem Be-
stand Ende April 1968 haben in den Monaten 
Mai und Juni 1968 65,4 v. H. eine Arbeit aufge-
nommen. Dieser Satz geht mit zunehmendem Al-
ter stetig zurück; in der Gruppe der 60- bis unter 
65jährigen beträgt er nur noch 7,9 v. H. Das 
gleiche Gefalle ergibt sich für die Abgänge we-
gen Arbeitsaufnahme im Monat Juli 1968 (Spalte 
9). Trotz der starken Nachfrage nach Arbeitskräf-
ten ist es also den älteren männlichen Arbeitslo-
sen in diesem Vierteljahr (Mai bis Juli 1968) nur 
zu einem geringen Teil gelungen, eine Arbeits-
stelle zu finden: Von den 55- bis unter 60jähri-
gen aus dem Bestand Ende April 1968 waren 
Ende Juli 1968 noch 62,9 v. H. arbeitslos gemel-
det, von den 60- bis unter 65jährigen sogar 77,3 
v. H. In Spalte 12 fällt der relativ hohe Anteil von 
Abgängen aus sonstigen und nicht bekannten 
Gründen auf. Es handelt sich dabei vorwiegend 
um solche Personen, die nicht mehr beim Ar-
beitsamt erschienen waren und von denen ange-
nommen werden mußte, daß sie inzwischen nicht 
mehr arbeitslos waren. Ein Teil dürfte ebenfalls 
eine Arbeit aufgenommen haben. 
Der Vergleich der Abgänge wegen Arbeitsauf-
nahme im Monat Juli mit denen in den Monaten 
Mai/Juni 1968 zeigt, daß aus dem Bestand Ende 
April im Juli relativ weniger Arbeitslose eine Ar-
beit aufgenommen haben als in den Monaten 
Mai/Juni (der Anteil der Spalte 9 bei den männ-
lichen Arbeitslosen insgesamt beträgt mit 10,7 
v. H. weniger als die Hälfte des entsprechenden 
Anteils in Spalte 3). 
15) Vergleiche den Erhebungsbogen zu dieser Untersuchung, abgedruckt 

in Heft 4 der „Mitteilungen“, Seite 204. 

  

Wegen der unterschiedlich hohen Sätze der Ar-
beitsaufnahme insgesamt in den Monaten 
Mai/Juni und Juli 1968 kann aus dem Vergleich 
dieser Zahlen in den einzelnen Altersgruppen 
keine Aussage über die Tendenz der Entwicklung 
je Altersgruppe gemacht werden. Es ist vielmehr 
erforderlich, die Abgänge wegen Arbeitsaufnah-
me insgesamt in den beiden Zeiträumen gleich 
100 zu setzen und die relativen Anteile in den 
einzelnen Altersgruppen neu zu errechnen. Da-
bei ergab sich folgendes Bild: 

Unter jenen, die eine Arbeit aufgenommen ha-
ben, sind die Anteile der älteren Arbeitslosen im 
Juli größer als in den Monaten Mai/Juni. Mit zu-
nehmender Nachfrage nach Arbeitskräften 
wächst also auch für die älteren Arbeitslosen die 
Chance, wieder eine Arbeit zu finden. Dieser 
Zusammenhang soll unten (IV, 2) noch näher un-
tersucht werden. 

Bei den weiblichen Arbeitslosen (Tabelle 12a) 
aus dem Bestand Ende April 1968 waren in den 
drei Monaten Mai bis Juli 1968 insgesamt 65,7 
v. H. abgegangen (Spalte 14), davon (nicht aus 
der Tabelle abzulesen) 36,4 v. H. wegen Arbeits-
aufnahme, 1,6 v. H. wegen Rentenbezugs; 8,9 v. H. 
waren aus dem Erwerbsleben ausgeschieden 
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und 18,8 v. H. wurden aus sonstigen und nicht 
bekannten Gründen als Abgänge gebucht. Von 
dieser letzten Kategorie dürfte jeweils noch ein 
größerer Teil auf die Gründe „Arbeitsaufnahme“ 
und „Ausscheiden aus dem Erwerbsleben“ ent-
fallen. 

Bei den weiblichen Arbeitslosen ist die Disparität 
in den einzelnen Altersgruppen nicht so stark 
wie bei den Männern: Sieht man von den Ex-
tremgruppen (unter 20 Jahre und 60 Jahre und 
älter) ab, dann sind bei den Werten für die Ar-
beitsaufnahme im Mai und Juni 1968 kaum Un-
terschiede in den einzelnen Altersgruppen fest-
zustellen. Vor allem fällt der niedrige Anteil von 
Frauen im Alter von 25 bis unter 35 Jahren auf, 
die in den beiden Monaten Mai und Juni eine Ar-
beit aufgenommen haben (25,6 v. H.). Die arbeits-
losen Frauen dieser Altersgruppe scheiden zu 
einem relativ hohen Prozentsatz aus dem Er-
werbsleben aus. Dies zeigt vor allem der Ab-
gang im Monat Juli 1968: Aus dem Bestand Ende 
Juni 1968 haben im Juli 1968 in der Gruppe der 
25- bis unter 35jährigen 12,4 v. H. eine Arbeit 
aufgenommen, 7,5 v. H. sind aus dem Erwerbsle-
ben ausgeschieden und weitere 13,0 v. H. sind 
aus anderen oder nicht bekannten Gründen ab-
gegangen. Von dieser letzten Kategorie dürfte 
ebenfalls ein Teil auf die Gruppe „Ausscheiden 
aus dem Erwerbsleben“ entfallen. Eine Sonder-
auszählung ergab, daß in dieser Altersgruppe ein 
besonders hoher Anteil von Teilzeitarbeitsuchen-
den zu finden ist und daß von diesen überdurch-
schnittlich viele aus dem Erwerbsleben ausschei-
den. 

Auch bei den weiblichen Arbeitslosen ergibt der 
Vergleich zwischen den Anteilen für Arbeitsauf-
nahme in den Monaten Mai/Juni und Juli 1968 
(nach entsprechender Umrechnung), daß die 
Chancen der Arbeitsaufnahme für ältere Arbeits-
lose mit zunehmender Nachfrage nach Arbeits-
kräften steigen. Die entsprechenden Werte zeigt 
Tabelle 12c. 

Aus Tabelle 13a sind für die männlichen Arbeits-
losen die Unterschiede bei den Abgängen zwi-
schen Arbeitern und Angestellten zu ersehen. 
Aus Spalte 14 ergibt sich, daß aus dem Bestand 
Ende April 1968 in den Monaten Mai bis Juli bei 
den Arbeitern insgesamt 57,7 v. H., bei den An-
gestellten jedoch nur 48,6 v. H. abgegangen sind. 
Dieser Unterschied ist darauf zurückzuführen, 
daß in den Monaten Mai und Juni 1968 relativ 
mehr arbeitslose Arbeiter als Angestellte eine 
Arbeit aufgenommen haben. Bei den Angestell-
ten sind die Anteile für Arbeitsaufnahme (Spal-
te 3) in jeder Altersgruppe niedriger als bei den 
Arbeitern, vor allem auch bei den älteren Ar-
beitslosen: Während aus der Gruppe der 55- bis 
unter 60jährigen Arbeiter in den Monaten Mai 
und Juni 1968 ein Viertel (25,8 v. H.) eine Arbeit 
aufgenommen hat, war es bei den Angestellten 
nur ein knappes Fünftel (19,0 v. H.). Vergleicht 
man die (umgerechneten) Anteile für 
Arbeitsaufnahme je Altersgruppe in den Monaten 
Mai/Juni und Juli 1968, so zeigt sich, daß die 
Chancen für eine Arbeitsaufnahme mit zuneh-
mender Nachfrage nach Arbeitskräften sowohl 
bei den älteren Arbeitern als auch bei älteren 
Angestellten steigen. Die entsprechenden Werte 
zeigt Tabelle 13b. 
Bei den weiblichen Arbeitslosen (Tabelle 13c) 
sind insgesamt die Unterschiede zwischen Ar-
beiterinnen und Angestellten gering: Bei den Ar-
beiterinnen sind aus dem Bestand Ende April 
1968 in den Monaten Mai bis Juli 1968 66,2 v. H. 
abgegangen, bei den Angestellten 65,1 v. H. 
Auch in den einzelnen Abgangsarten ergeben 
sich zwischen den beiden Gruppen keine wesent-
lichen Unterschiede. Bei den älteren Arbeitslo-
sen ist festzustellen, daß von den weiblichen 
Angestellten in den Monaten Mai und Juni 1968 
etwas weniger eine Arbeit aufnehmen konnten 
als von den Arbeiterinnen. Dieser Unterschied 
wird jedoch durch die Abgänge wegen Arbeits-
aufnahme im Monat Juli 1968 wieder ausgegli-
chen. 
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In besonderen Auszählungen wurde geprüft, ob 
im Hinblick auf die Merkmale „Leistungsgruppe“ 
und „Alter“ Unterschiede im Abgang festzustel-
len sind, ob also z. B. die arbeitslosen älteren 
leitenden Angestellten weniger häufig eine Ar-
beit aufgenommen haben als die jüngeren oder 
ob die jüngeren Hilfsarbeiter leichter zu vermit-
teln waren als die älteren. Dabei ergab sich, daß 
das Merkmal „Alter“ für das Ausmaß der Ar-
beitsaufnahme entscheidend war und das Merk-
mal „Qualifikationshöhe“ eine untergeordnete 
Rolle spielte. Aus Platzgründen wird auf die 
Darstellung der entsprechenden Tabellen ver-
zichtet. 

Wohl aber zeigten sich Unterschiede bei der 
Auszählung nach ausgewählten Berufen. Die ent-
sprechenden Ergebnisse sind in Tabelle 14 dar-
gestellt. Zum Verständnis dieser Tabelle zu-
nächst folgende Erläuterungen: Die Spalten 1—3 
enthalten den Bestand an Arbeitslosen Ende 
April 1968 in jeder Berufsklasse, untergliedert 
nach Altersgruppen. In den Spalten 4—9 sind 
die Abgänge infolge Arbeitsaufnahme in den Mo-
naten Mai bis Juli 1968 aus dem Bestand Ende 
April 1968 für jede Berufsklasse dargestellt, wie-
derum nach dem Alter untergliedert. In den 
Spalten 10—18 schließlich sind die Abgänge der 
Spalten 4—9 nochmals unterteilt nach dem Grad 
der Verwandtschaft des Berufes, den der Ar-
beitslose vor Eintritt der Arbeitslosigkeit ausge-
übt hat, mit dem, den er nach Wiederaufnahme 
seiner Tätigkeit ausübte. Der Grad der Verwandt-
schaft zwischen den beiden Berufen mußte da-
bei, da andere Kriterien nicht gegeben waren, 
mit Hilfe des Grades der Übereinstimmung der 
vierstelligen Berufskennziffern der amtlichen Sy-
stematik der Berufe16) ermittelt werden. Es wur-
den unterschieden: 1. die beiden Berufe 
stimmen voll miteinander überein 
(Übereinstimmung in der Berufsklasse, also in 
allen vier Kennziffern); 2. die beiden Berufe 
stimmen teilweise miteinander überein (gleiche 
Berufsordnung, -gruppe oder -abteilung, also 
Übereinstimmung in den ersten drei, in den 
ersten zwei oder in der ersten Kennziffer); 3. 
keine Übereinstimmung der Berufe (die Berufe 
entstammen verschiedenen Berufsabteilungen, 
stimmen also auch in der ersten Kennziffer nicht 
überein). Diese Methode hat den Nachteil, daß 
die Unzulänglichkeiten der Berufssystematik auf 
das Auszählungsergebnis einwirken. So sind z. 
B. die Hilfsarbeiter in der Berufssystematik in 
verschiedenen Berufsabteilungen untergebracht. 
Zählt man nun nach der oben beschriebenen 
Methode aus, dann ergibt sich auch für solche 
Fälle ein Berufswechsel, in denen in Wirklichkeit 
nur bedingt von einem solchen gesprochen 
werden kann. Da jedoch in den Auszählungen 
jeweils nach dem vor der Arbeitslosigkeit 
ausgeübten Beruf gegliedert wurde, kann der sich 
16) Statistisches Bundesamt (Hrsg.): Klassifizierung der Berufe, Ausgabe 

1961, Stuttgart und Mainz 1961. 

daraus ergebende Fehler im Einzelfall abgeschätzt 
werden. 

Bei der Darstellung der Ergebnisse wurden wie-
derum, wie in den Tabellen 9a und 9b, alle jene 
Berufe gesondert ausgewiesen, die in der Stich-
probe aus dem Bestand Ende April 1968 mit 100 
und mehr Fällen enthalten waren. Wegen der 
starken Untergliederung sind einzelne Felder mit 
Werten unter 100 besetzt. Dies muß bei der In-
terpretation der Ergebnisse berücksichtigt wer-
den. 

Und nun zu den Ergebnissen in Tabelle 14: 

Bei den männlichen Arbeitslosen zeigt sich die 
bereits aus den Tabellen 12 und 13 bekannte 
Tatsache, daß jüngere Arbeitslose in wesentlich 
höherem Ausmaß eine Arbeit aufgenommen ha-
ben als ältere: 63,7 v. H. der bis unter 45 Jahre 
alten Arbeitslosen aus dem Bestand Ende April 
1968 sind in den Monaten Mai bis Juli wegen Ar-
beitsaufnahme abgegangen, von den Arbeitslo-
sen im Alter von 45 und mehr Jahren jedoch nur 
20,9 v. H. Weiterhin ergibt sich, daß die Anteile 
für Arbeitsaufnahme bei den älteren Arbeitslosen 
in den einzelnen Berufen recht unterschiedlich 
sind (Spalte 7). Aus diesen Unterschieden kön-
nen jedoch nur bedingt Schlüsse auf die Chan-
cen für die Arbeitsaufnahme in den einzelnen 
Berufen gezogen werden, weil erstens nur etwa 
50 v. H. der Arbeitslosen aus dem Bestand 
Ende April 1968, die in den Monaten Mai bis Juli 
1968 eine Arbeit aufgenommen haben, wieder in 
den Beruf zurückgekehrt sind, den sie vor der 
Arbeitslosigkeit ausgeübt haben (Spalte 12), und 
weil zweitens in den Werten der Spalte 7 noch 
der Einfluß des Alters durchschlägt, der durch 
die grobe Untergliederung (nur zwei Altersgrup-
pen) nur teilweise eliminiert ist. Zu dieser Ver-
mutung gibt die Tatsache Anlaß, daß bei den Be-
rufsklassen mit niedrigen Anteilen für Arbeitsauf-
nahme bei älteren Arbeitslosen das Durchschnitts-
alter besonders hoch ist und umgekehrt (vgl. 
dazu Tabelle 9a). 

Bei der Gliederung der Arbeitslosen nach dem 
Grad der Verwandtschaft zwischen dem vor und 
nach der Arbeitslosigkeit ausgeübten Beruf 
(Spalten 10 bis 18) muß berücksichtigt werden, 
daß die einzelnen Felder teilweise nur mit klei-
nen Zahlen besetzt sind. Deshalb können aus 
den Ergebnissen nur Tendenzen abgelesen wer-
den. 

Zunächst fällt auf, daß zwischen den jüngeren 
und älteren Arbeitslosen insgesamt nur geringe 
Unterschiede bestehen: 50,1 v. H. der jüngeren 
(bis unter 45 Jahre) und 52,3 v. H. der älteren (45 
Jahre und älter) Arbeitslosen übten nach ihrer 
Arbeitsaufnahme wieder denselben Beruf aus 
wie vor der Arbeitslosigkeit. Innerhalb der ein-
zelnen Berufe zeigen sich jedoch größere Unter-
schiede. Von besonderem Interesse sind dabei 
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jene Berufe, bei denen die „Verbleibquote“ bei 
den älteren Arbeitslosen niedriger ist als bei 
den jüngeren. Es zeigt sich, daß es sich dabei 
überwiegend um Angestelltenberufe handelt. 

Bei den einzelnen Berufen sei noch auf folgende 
Auffälligkeiten hingewiesen: Von den Bergleu-
ten, von denen ohnehin nur 15,0 v. H. eine Ar-
beit aufnehmen konnten, sind nur sehr wenige 
(2,6 v. H.), die zudem alle unter 45 Jahre alt sind, 
in den Beruf des Bergmanns zurückgekehrt. Ähn-
lich liegen die Verhältnisse bei den Ingenieuren 
und Technikern des Bergbaus. Die niedrigen 
Verbleibquoten bei den Hilfsarbeitern (Berufs-
klassen 2599, 3817, 3914 und 3919) erklären sich 
aus der Tatsache, daß diese in der Berufssyste-
matik verschiedenen Berufsabteilungen zugeord-
net sind. 

Die meisten Angestelltenberufe weisen über-
durchschnittlich hohe Verbleibquoten auf. Dies 
gilt nicht nur für jene Berufsklassen, hinter de-
nen sich recht verschiedenartige Funktionen ver-
bergen (wie z. B. Geschäftsleiter, Industriekauf-
mann), sondern auch für solche Berufe, die eine 
qualifizierte oder spezielle Ausbildung voraus-
setzen (z. B. Ingenieure, Techniker). Eine Aus-
nahme bildet dabei lediglich die Berufsklasse 
4161 (Sonstige Ingenieure und Techniker), eine 
Sammelgruppe, in die recht unterschiedliche 
Funktionen eingestuft werden. 

Bei den weiblichen Arbeitslosen zeigt sich auch 
hier, daß der Einfluß des Alters auf die Vermit-
telbarkeit im Vergleich zu den Verhältnissen bei 
den Männern insgesamt nur eine untergeordnete 
Rolle spielt. Von den unter 45 Jahre alten Perso-
nen haben 38,7 v. H., von den 45 Jahre und älte-
ren 33,2 v. H. eine Arbeit aufgenommen (Spalten 
5 und 7). Auch zwischen den einzelnen Berufen 
sind die Unterschiede geringer als bei den 
männlichen Arbeitslosen. Es fällt auf, daß bei 
den älteren Hilfsarbeiterinnen (Berufsklassen 
3914 und 3919), bei den älteren kaufmännischen 
Angestellten (ausgenommen jene im Groß- und 
Einzelhandel, vor allem Verkäuferinnen) sowie 
bei Putzfrauen mit 45 und mehr Jahren die Anteile 
für Arbeitsaufnahme unter dem Durchschnitt 
liegen. 

Beim Vergleich des vor und nach der Arbeitslo-
sigkeit ausgeübten Berufes ergibt sich, daß 55,4 
v. H. der Frauen nach der Arbeitsaufnahme wie-
der denselben Beruf ausüben wie vor der Ar-
beitslosigkeit. Die Verhältnisse bei den Frauen 
unterscheiden sich also hier kaum von denen 
bei den Männern. Auch zwischen den einzelnen 
Altersgruppen sind die Unterschiede gering: Von 
den unter 45 Jahre alten Frauen blieben 53,7 
v. H. im selben Beruf, von den 45 Jahre und älte- 
17) Die Arbeitslosenquoten In den einzelnen Arbeitsamtsbezirken Ende 

April 1968 sind abgedruckt in: Amtliche Nachrichten der Bundesanstalt 
für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosenversicherung, 16. Jahrgang, 
Heft 6, Juni 1968, S. 421. 

ren 58,2 v. H. Innerhalb der einzelnen Berufe er-
gaben sich jedoch beträchtliche Unterschiede, 
die aber teilweise auf Besonderheiten der Be-
rufssystematik zurückzuführen sind: Wie bei den 
Männern weisen auch bei den Frauen die Ange-
stelltenberufe hohe Verbleibquoten auf; beson-
ders niedrige finden sich bei den Hilfsarbeiterin-
nen. Die Gründe dafür dürften dieselben sein 
wie bei den männlichen Arbeitslosen. Zwischen 
den beiden Altersgruppen zeigen sich in den 
Verbleibquoten nur geringe Unterschiede. 

2. Regionale Unterschiede 
Aus den Ergebnissen über die Vermittelbarkeit 
der älteren Arbeitslosen Ende April 1968 (vgl. 
oben) wurde der Schluß gezogen, daß sich unter 
diesem Personenkreis eine größere ungenützte 
Arbeitskräftereserve befindet, die bei zuneh-
mender Nachfrage nach Arbeitskräften noch 
aktiviert werden könnte. Die Berechnung ergab 
z, B., daß etwa 50 v. H. der arbeitslosen Arbeiter 
im Alter von 55 bis unter 60 Jahren, wenn auch 
mit gewissen Einschränkungen, dem Arbeits-
markt noch zur Verfügung stehen. Regionale Un-
gleichgewichte, die wegen der geringen Mobili-
tätsbereitschaft der älteren Arbeitslosen eine be-
sondere Rolle spielen, waren dabei allerdings 
nicht berücksichtigt. 
Um diese Berechnungen empirisch überprüfen zu 
können, wurden die Abgänge wegen Arbeitsauf-
nahme nach Altersgruppen und Arbeitsamtsbe-
zirken mit etwa gleicher Arbeitslosenquote 
(Stand Ende April 1968) ausgezählt. Dabei liegt 
folgende Überlegung zugrunde: Mit zunehmen-
der Nachfrage nach Arbeitskräften werden die 
Unternehmer auch in stärkerem Maße auf ältere 
Arbeitslose zurückgreifen, da jüngere nicht mehr 
verfügbar sind. Diese Situation war in einigen 
Regionen der Bundesrepublik im Frühjahr 1968 
gegeben: Bereits Ende April 1968 gab es eine 
ganze Anzahl von Arbeitsamtsbezirken mit einer 
Arbeitslosenquote von weniger als 0,5 v. H.17). Es 
sollte nun geprüft werden, in welchem Ausmaß 
in solchen Arbeitsamtsbezirken mit niedriger Ar-
beitslosenquote ältere Arbeitslose eine Beschäfti-
gung aufgenommen haben. Die Ergebnisse sind 
in Tabelle 15 zusammengefaßt. 
Es zeigt sich, daß von dem Bestand Ende April 
1968 in Arbeitsamtsbezirken mit niedriger Ar-
beitslosenquote (bis unter 0,5 v. H.) die älteren 
Arbeitslosen in den Monaten Mai bis Juli 1968 
zu einem wesentlich höheren Anteil eine Arbeit 
aufgenommen haben als im Bundesgebiet: Von 
den 55 bis unter 60 Jahre alten männlichen Ar-
beitslosen z. B. konnten im Bundesdurchschnitt 
28,5 v. H. eine Arbeit finden, in den Arbeitsamts-
bezirken mit einer Arbeitslosenquote von weniger 
als 0,5 v. H. jedoch 41,7 v. H. Von den 60- bis un-
ter 65jährigen männlichen Arbeitslosen haben in 
den Arbeitsamtsbezirken mit extrem niedriger 
Arbeitslosenquote 29,6 v. H. eine Arbeit aufge- 
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nommen, gegenüber 10,1 Im Bundesgebiet. Die 
oben erhaltenen Ergebnisse erweisen sich also 
als durchaus realistisch. 

Die Werte in Tabelle 15 zeigen aber auch, daß 
die Anteile für Arbeitsaufnahme in den einzelnen 
Altersgruppen nicht nur von der Arbeitslosen-
quote abhängen, sondern auch von anderen Fak-
toren. Besonders die Werte für die Arbeitsamts-
bezirke mit einer Arbeitslosenquote von 3 bis 
unter 4 v. H. fallen aus der Reihe. Eine Nachprü-
fung ergab, daß es sich dabei vorwiegend um 
Arbeitsamtsbezirke mit Schwerindustrie (Kohlen-
bergbau, eisenschaffende und Großeisenindu-
strie) handelt (Dortmund, Essen, Oberhausen, 
Recklinghausen, Neunkirchen, Saarbrücken). 

Diese regionalen Unterschiede zeigen sich be-
reits bei der Aufgliederung der Anteile an älte-
ren Arbeitslosen nach Arbeitsamtsbezirken mit 
gleicher Arbeitslosenquote in dem Bestand Ende 
April 1968. Folgende gegensätzliche Typen fallen 
ins Auge: 
Erstens: Arbeitsamtsbezirke mit hoher Arbeitslo-
senquote und hohen Anteilen an älteren Arbeits-
losen (z. B. Bochum, Gelsenkirchen, Reckling-
hausen); 
zweitens: Arbeitsamtsbezirke mit extrem niedri-
gen Arbeitslosenquoten und relativ hohen Antei- 

len an älteren Arbeitslosen (z. B. die meisten 
Arbeitsamtsbezirke in Baden-Württemberg) und 

drittens: Arbeitsamtsbezirke mit hohen Arbeitslo-
senquoten und relativ niedrigen Anteilen an älte-
ren Arbeitslosen (z. B. Emden, Leer, Weiden, 
Passau). 
Beim Typ 1 kommt die hohe Arbeitslosenquote 
durch die große Zahl von älteren Arbeits-
losen zustande, beim Typ 2 ist der hohe relative 
Antei l  an äl teren Arbei ts losen eine Folge 
der starken Nachfrage nach Arbeitskräften (die 
jüngeren finden ohne größere Schwierigkeiten 
eine Arbeit) und beim Typ 3 ist die hohe Arbeits-
losenquote durch den relativ hohen Anteil an 
jüngeren Arbeitslosen bedingt. Die Chancen für 
ältere Arbeitnehmer, wieder eine Arbeit zu finden, 
sind beim Typ 1 am geringsten: In den Arbeits-
amtsbezirken Bochum, Dortmund, Gelsenkirchen, 
Recklinghausen und Neunkirchen z. B. nahmen 
nur 7,8 v. H. der 55- bis unter 60jährigen aus 
dem Bestand Ende April 1968 in den Monaten 
Mai bis Juli 1968 eine Arbeit auf; in den Arbeits-
amtsbezirken Emden, Leer, Weiden, Passau 
(Typ 3) beträgt der entsprechende Satz 42,5 v. H. 
Bei der Zusammenfassung nach Arbeitslosen-
quoten werden solche aus der unterschiedlichen 
Struktur der Arbeitsamtsbezirke resultierenden 
Unterschiede verwischt. 
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V. Zusammenfassung 

Wegen der unterschiedlichen Definition des Be-
griffes „ältere Arbeitnehmer“ in der Literatur 
wurde zunächst versucht, eine empirisch fundierte 
Altersgrenze zu finden, von der ab Arbeitnehmer 
in überdurchschnittlichem Maße von Arbeitslo-
sigkeit betroffen sind. Unter Berücksichtigung so-
wohl der relativen Häufigkeit als auch der Dauer 
der Arbeitslosigkeit in den einzelnen Altersgrup-
pen zeigte sich bei den Arbeitslosen Ende April 
1968, daß es den Verhältnissen in der sozialen 
Wirklichkeit entspricht, wenn man Arbeitslose 
vom 45. Lebensjahr ab als „ältere“ Arbeitslose 
bezeichnet, weil bereits von diesem Alter ab, 
vor allem bei der Vermittlung dieses Personen-
kreises, altersbedingte Schwierigkeiten auftre-
ten. 
Im Vordergrund der Diskussion stehen jedoch 
vor allem die Arbeitslosen im Alter von 55 bis 
unter 65 Jahren. Auf die Frage nach der Arbeits-
verwendbarkeit dieses Personenkreises wird ge-
legentlich die Meinung vertreten, es handle sich 
dabei zum größten Teil um solche, die für eine 
Arbeitsaufnahme nicht mehr in Frage kämen. Die 
Urteile der Hauptvermittler weisen jedoch darauf 
hin, daß bei etwa der Hälfte der 55- bis unter 
60jährigen eine Arbeitsaufnahme noch möglich 
erscheint. Die Anteile derjenigen aus diesen 
Altersgruppen, die in Arbeitsamtsbezirken mit 
niedrigen Arbeitslosenquoten in einem Viertel-
jahr tatsächlich wieder eine Arbeit aufgenommen 
haben, bestätigen, daß die Einschätzungen der 
Hauptvermittler der Wirklichkeit entsprechen: 42 
v. H. der Arbeitslosen im Alter von 55 bis unter 
60 Jahren z. B. konnten in solchen Arbeitsamts- 

bezirken in den Monaten Mai bis Juli 1968 tat-
sächlich einen Arbeitsplatz finden. 
Die Zahl der älteren Arbeitslosen wird anderer-
seits durch den relativ hohen Anteil an tatsächli-
chen oder potentiellen Rentnern verfälscht: 
Von den männlichen Arbeitslosen im Alter von 
55 bis unter 60 Jahren muß etwa ein Fünftel, 
von den 60- bis unter 65jährigen sogar ungefähr 
die Hälfte zu den tatsächlichen oder potentiellen 
Rentnern (Bezieher von oder Antragsteller auf 
Rente wegen Berufs- oder Erwerbsunfähigkeit 
bzw. vorgezogenes Altersruhegeld) gezählt wer-
den. 

Die gelegentlich vertretene Ansicht, es handle 
sich bei den Arbeitslosen, vor allem bei den äl-
teren, vorwiegend um solche Personen, die häu-
fig ihre Stelle wechseln, wurde durch die Unter-
suchungsergebnisse nicht bestätigt: 40 v. H. der 
55- bis unter 60jährigen und 60 v. H. der 60 bis 
unter 65 Jahre alten männlichen Arbeitslosen, de-
nen vom Arbeitgeber gekündigt wurde, waren zu-
letzt 10 Jahre und länger in demselben Be-
trieb beschäftigt. Besonders die älteren männli-
chen Arbeitslosen aus Großbetrieben gaben 
überwiegend eine relativ lange Zugehörigkeit 
zum letzten Betrieb an: 85 v. H. der 45 Jahre und 
älteren männlichen Arbeitslosen aus Großbetrie-
ben, denen vom Arbeitgeber gekündigt worden 
war, gehörten diesen Betrieben 10 Jahre und 
länger an, 60 v. H. sogar 20 Jahre und länger. 
Ein Vergleich mit den Ergebnissen aus der 
Gehalts- und Lohnstrukturerhebung 1966, die 
demnächst veröffentlicht werden sollen, läßt ge-
rade zu diesen Fragen noch einige Aufschlüsse 
erwarten. 
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